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Volkswagen
strukturiert fürs

Digitale um
WOLFSBURG Die Marke Volkswagen
reagiert auf die zunehmende Bedeu-
tung der Digitalisierung in der Fahr-
zeugbranche. So wird Christian Sen-
ger (44) zum 1. März 2019 Mitglied
des Vorstands der Marke Volkswa-
gen Pkw für das neu geschaffene
Ressort Digital Car & Services. Zu-
dem übernimmt er in Personalunion
die Konzernfunktion Leiter Digital
Car & Services.

Außerdem wird Konzernvor-
stand Stefan Sommer die Beschaf-
fung für Konzern und Marke künftig
in Personalunion führen. Ralf Brand-
stätter übernimmt die Verantwor-
tung für die Marke Volkswagen Pkw.

Unterdessen hat VW im Werk
Zwickau für einige hundert Beschäf-
tigte in einer Fertigungslinie der
Golf-Produktion Kurzarbeit ange-
meldet. Grund seien Versorgungs-
engpässe bei Lieferanten, teilte ein
VW-Sprecher am Montag mit. Nach
Unternehmensangaben ist die Kurz-
arbeit für 15 Wochen bis Anfang Juni
beantragt. red/dpa

„Die Rolle des Lehrers wandelt sich“
INTERVIEW Alexander Biller vom Schulmöbelhersteller Hohenloher über digitale Schule

Von unserem Redakteur
Manfred Stockburger

W ährend die Politik vergan-
gene Woche in Berlin den

Weg für den Digitalpakt
Schule freigemacht hat, gab die
Fachmesse Didacta in Köln einen
Ausblick, wie das Lernen der Zu-
kunft aussehen könnte. Mit dabei
war der Öhringer Schulmöbelher-
steller Hohenloher. Die Firma stell-
te ihr neues Raumkonzept Maker-
space vor, das zeigen soll, wie Digita-
lisierung in der Schule sinnvoll um-
gesetzt werden kann. Stichworte
sind hier fächerübergreifendes Ler-
nen, phänomenbasiertes Auspro-
bieren, Robotics und Augmented
Reality. Marketingleiter Alexander
Biller erläutert das Konzept.

Mit dem Konzept für naturwissen-
schaftliche Räume greifen Sie ein
Trendthema auf. Aber welche Rolle
spielen Stühle in Physik oder in Bio?

Alexander Biller: Unterricht wird
zukünftig fächer- oder gar jahr-
gangsübergreifend angelegt sein.
Das bedeutet, dass vor allem in den
Mint-Fächern eine flexible Einrich-
tung mit mobilen Stühlen und Ti-
schen eine wichtige Rolle spielt. Un-
ser Deckensystem beispielsweise
ermöglicht die dazu benötigte Me-
dienbereitstellung überall im Raum.
Wenn man nun unterschiedlichste
pädagogische Settings, wie Arbei-
ten in Kleingruppen, Großgruppen,
Seminaranordnung oder Frontalun-
terricht umsetzen möchte, braucht
es auch Stühle und Tische, die
schnell und von Schülern eigenstän-
dig umgestellt werden können.

Müsste Hohenloher angesichts der Di-
gitalisierung nicht eigentlich zum
Software-Hersteller werden?
Biller: Software für Schulverwal-
tungen oder für interaktives Lernen
gibt es wie Sand am Meer. Für uns
sind die Schnittstellen entscheidend
– und die beherrschen wir. Wir wol-
len Raumlösungen bereitstellen, die
die Digitalisierung im Unterricht
willkommen heißen. Und natürlich
bauen wir auch Displays oder inter-
aktive Beamer in unsere Tafelanla-
gen ein.

Welche Möglichkeiten haben Sie, in-

teraktives Lernen durch Mobiliar zu
unterstützen?
Biller: Indem wir die gesamte Aus-
stattung des Klassenzimmers flexi-
bel und modular gestalten. Agiles
und digitales Lernen braucht sich
ständig anpassbare Lernräume,
stets mit der Möglichkeit, die aktuel-
len digitalen Endgeräte wie Handys,
Tablets, Displays, Dokumentenka-
meras anzudocken. Dies erreichen
wir über Schnittstellen wie Strom,
Ethernet, HDMI, WLAN und über
die passenden Aufbewahrungsmög-
lichkeiten. Equipment für Coding
und Robotics plus 3D-Drucker und
Cutter sowie ausreichend Experi-
mentiermaterial ergänzen die Aus-
stattung.

In Karlsruhe haben Sie das Konzept
schon umgesetzt. Was sagen denn die
Schüler zum Makerspace?
Biller: Schauen Sie in die Augen der
Schüler – die sagen alles. In der

Ernst-Reuter-Schule werfen die
Fachlehrer ihre Stunden für Infor-
matik, Naturwissenschaften und
Mathematik in einen Topf und ge-
stalten einen fächerübergreifenden,
phänomenbasierten Unterricht, der
Spaß macht. Diese neue Art des co-
kreativen Lernens begeistert; da
hätte selbst ich wieder Lust in die
Schule zu gehen. Die Schüler leben
in diesem inspirierenden Raum
selbstorganisiertes Lernen und tau-
chen selbstvergessen in ihre Projek-
te ein. Entscheidend für den Erfolg
ist ein gutes medienpädagogisches
Konzept.

Und die Lehrer? Gibt es da keine Be-
rührungsängste?
Biller: Natürlich müssen die Lehrer
bereit sein, ihre Einstellung und Ar-
beitsweise zu öffnen. Der Schullei-
ter der Ernst-Reuter-Schule hat es
schön gesagt: Es ist eine Frage der
Haltung. Klassische Unterrichtsma-

langwierig. Wir sind guter Dinge,
dass wir mit dem Hohenloher Ma-
kerspace einen Trend gesetzt haben
und wir unserem Ruf als Innovati-
onsführer in der Bildungsbranche
gerecht werden.

terialien und Overheadfolien finden
hier keinen Platz mehr. Unterrichts-
konzepte müssen neu entwickelt
werden. Die Rolle des Lehrers wan-
delt sich radikal – bisher war er Wis-
sensvermittler, jetzt wird er zum
Lernbegleiter und Ermöglicher. In
einer digitalen Welt ist Wissen zu je-
derzeit verfügbar. Es geht deshalb
darum, Kompetenzen zu entwi-
ckeln.

Spiegeln sich die neuen Ideen schon
im Auftragseingang wider?
Biller: Wir haben den Hohenloher
Makerspace und damit die neuen
Ideen auf der Didacta erstmalig prä-
sentiert. Das Interesse war enorm.
Was das konkret an Auftragsein-
gang bedeutet, können wir aber erst
in den nächsten Monaten beantwor-
ten. Die Vorlaufzeit von Projekten
beträgt im Normalfall drei bis 18
Monate. Im öffentlichen Bereich ist
der Beschaffungsprozess recht

Der Makerspace
von Hohenloher
kann in ein Film-
studio umgewan-

delt werden. .
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„Entscheidend für den
Erfolg ist ein gutes

medienpädagogisches
Konzept.“

Zur Person
Alexander Biller (42) ist Marketing-
leiter und zugleich einer der kreati-
ven Köpfe des traditionsreichen Öh-
ringer Schulmöbelherstellers Ho-
henloher, der seit 2014 zum Wange-
ner Waldner-Konzern gehört. Mit
dem Makerspace möchte das Unter-
nehmen wieder ein ei-
genständiges Kon-
zept vorantreiben.
Vor allem in Öhrin-
gen beschäftigt das
Unternehmen aktuell
etwa 250 Mitar-
beiter. mfd

Buffets Firma
rutscht tief
ins Minus

OMAHA Ungewohntes Bild für Star-
investor Warren Buffett: Die Invest-
mentgesellschaft Berkshire Hatha-
way des 88-Jährigen, der mit einem
Vermögen von zuletzt knapp 83 Mil-
liarden Dollar zu den reichsten Men-
schen der Welt zählt, rutschte im
vierten Quartal tief in die roten Zah-
len. Am Ende des Quartals stand ein
Minus von 25 Milliarden Dollar
(22,3 Milliarden Euro). Grund wa-
ren Kursverluste bei vielen wichti-
gen Beteiligungen wie Apple und
Kraft Heinz.

Diese Zahl klingt zunächst dra-
matisch, ist sie aber nicht – schließ-
lich geht sie vor allem auf neue Bi-
lanzregeln zurück. Und auch wenn
Buffett diese neuen Regeln, nach de-
nen er das Aktienportfolio jedes
Quartalsende zum Stichtag bewer-
ten muss, für nicht sinnvoll hält, hat
er ein ganz anderes Problem – und
das ist die Frage, was er mit seinem
vielen Geld anfangen soll. Ende 2018
ist der Bestand an flüssigen Mitteln
auf 112 Milliarden Dollar angewach-
sen und die erhoffte Riesenüber-
nahme ist nicht in Sicht. dpa


